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Staaten drängen werde. Diefe werden vielleicht unter Mitwirkung
Rußlands deft Frieden machen und die Neuordnung der Welt
vornehmen, foweit das ihr Werk fein kann.

Jedenfalls ift Ein Gutes in diefer Wendung: daß eine klare
Scheidung der Lager (die übrigens auch durch die Völker felbft geht)
hervorgetreten ift. Das gibt dem Weltkampf auch wieder einen großen

Sinn.
Machen wir uns aber keine Illufionen: Diefe von Rom aus in die

Luft gezauberte Perfpektive hat eine große Verführungskraft. Neue
Geftaltung und Befriedung der Welt, neue Wirtfchaftsordnung ftatt
des Chaos — das wird auf viele Eindruck machen. Und der Ausblick

auf ein Paradies, den Doktor Ley entfaltet,1) mag fogar Sozialiften

betören.2) Ebenfo werden die antikapitaliftifchen, antiplutokra-
tifchen, ja fogar fozialiftifchen Parolen nicht ohne Wirkung bleiben.
Mit der neuen Ausweitung des Kriegsfchauplatzes wird auch der Vater
der Lüge feine Herrfchaft fteigern.

Mit diefer neuen Wendung wird ja der Krieg erft recht zum Weltkrieg

und zur Weltkataftrophe. Zur unabfehbaren. Aber den Glauben
an die Welterneuerung dürfen wir mit der rechten Begründung dennoch
fefthalten. Vielleicht erft recht. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik. ,-.,2. Oktober 1940.
/. Krieg und Kriegslage. 1. Der Luftkrieg. Die englifchen Verlufte

durch die LuftSchlacht werden auf ungefähr 2000 Tote und ungefähr 8000
Schwerverwundete gefchätzt. Sie fallen zum größeren Teil auf London. Hier feien ungefähr

800 Häufer (auf 13 Millionen) zerftört worden. Von Flugzeugen Seien 558
(die letzte Zahl!) verloren gegangen, wobei viele Piloten Sich durch Absprung für
den Dienft gerettet hätten, was bei den Deutfchen wenig in Betracht kommt, da
die Abgefprungenen gefangen genommen werden. Die Deutfchen hätten etwa 2000
Flugzeuge verloren. Die englifchen Häfen und Rüftungsanlagen feien nicht wefentlich

befchädigt. An Stelle der deutlchen Tagesangriffe find mehr Nachtangriffe
getreten.

Eine ungeheure Bombe hätte beinahe die Riefenkirche von St. Paul, diefes
Symbol Englands, getroffen.

Die Deutfchen behaupten, die Engländer hätten auf die Bodelfchwinghfchen
Anftalten in Bethel-Bielefeld Bomben abgeworfen. Wenn das ftimmt, dann gefchah
es doch wohl aus Irrtum.

Das Rote Kreuz und die Lieux de Genève fetzen fich gegen den Gaskrieg ein.

2. Die Blockade. Es werden fchwarze Liften für diejenigen Reeder und
Gefchäfte geführt, welche von der Blockade durchgelaftenes Gut an die Blockierten
weiterverkaufen.

1) Vgl. die „Chronik".
2) Unfer Freund Dr. Lang warnt in der „Tagwacht" eindringlieh vor diefer

Verführung, der fogar einer von deren Mitarbeitern zu erliegen fcheint.
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3- Der Kampf um die franzöfifchen Kolonien. Die Kolonie Pondichery und die
Tahiti-Gruppe im Pazififchen Ozean erklären Sich (wie vorher Neukaledonien) für
de Gaulle. ¦— In Indochina kommt es vor der Kapitulation zu Kämpfen mit den
Japanern.

Es wird behauptet, England habe an Madagaskar ein Ultimatum gerichtet.
Wohl um zu verhindern, daß es ein Stützpunkt für die „Achfe" werde?

4. Hitler''und Churchill haben neue Reden gehalten, jener gegen England, diefer

zur Aufmunterung Englands und feiner Freunde. Dies auch König Georg.

//. Indie n. Gandhi wird faft einftimmig zum Präfidenten des Allindifchen
Kongreffes gewählt. Er wiederholt die Erklärung, daß Indien nicht die Abficht habe,
England in feiner gegenwärtigen Not Schwierigkeiten zu bereiten. Es werde auch
keine „civil disobediance" („bürgerliehen Ungehorfam") geben. Daß der Gegen-
fpieler Gandhis und Führer der Mohammedaner (wenn auch nicht aller!), Jinnah,
die unbedingte Ergebenheit des indifchen Iflam gegen England erklärt hat, ift
anderwärts berichtet. Die Haltung Englands gegen Indien aber fcheint immer noch
nicht auf der Höhe der Situation zu fein.

///. Amerika. 1. Die Vereinigten Staaten. Es finden in Rüftungsbetrieben
Explofionen ufw. ftatt, die man auf deutfehe Sabotage zurückführt.

Die früher fehr ifolationiftifche American Legion fordert nun „alle nur mögliehe

praktifch durchführbare Unterftützung Englands".
Willkie gewinne etwas Boden. Wahlen im Staate Maine werden gegen Roofevelt

gedeutet. Die „New York Times" fchlagen fich auf Willkies Seite. Doch fei,
wie fchon erwähnt, Roofevelts Wahl nicht ernftlich gefährdet.

2. Mexiko fchließt Sieh fehr entfchieden dem Kampf gegen die Achte an.
3. Panama warnt Spanien vor dem Anfchluß an diefe. In Argentinien bewirkt

eine wirtfchaftliche Skandalaffäre, in die Mitglieder feiner Regierung verwickelt
Sind, den Rücktritt des Präfidenten Ortiz, der auf einftimmigen Wunfeh des
Parlamentes zurückgenommen wird.

IV. Die Unterworfenen und Verfolgten. Dänemark lehnt eine
Münz- und Zollunion mit Deutfchland ab.

Die Tfchechoflowakei wird in das deutfehe Zollgebiet einbezogen.
Die Polen in Deutfchland muffen ein Abzeichen tragen mit einem großen P

in der Mitte.
Die Juden werden aus dem naziftilch-fafchiftifehen Bolivien vertrieben.
Auch Jugoflawien macht nun aus Liebedienerei gegen die Achfe in

Antifemitismus.

Im befetzten Frankreich wird den eingewanderten Juden alle Arbeitsmöglichkeit
entzogen.

V. Krieg und Frieden. 1. Hilfsaktion. Es wird berichtet, daß der Papft
und Roofevelt Sich über eine Hilfsaktion für die infolge des Krieges Notleidenden
verftändigt hätten, doch ift darüber nichts Genaueres bekannt geworden.

Die Evakuierung englifcher Kinder nach Kanada und den Vereinigten Staaten
geht vorwärts. Aus London und Berlin werden die Kinder, deren Eltern es
wünfchen, aufs Land gebracht.

2. Krieg und radikaler Pazifismus. Die englifchen Dienftverweigerer (conscientious

objectors) dürfen nach gefetzlicher Vorfchrift nicht von den Arbeitsplätzen
ausgefchloffen werden.

Der „Christian Pazifist", das Organ des radikalen chriftlichen Antimilitarismus,
darf unangetaftet weiter erfcheinen.

Der amerikanifche Kirchenbund hat befchloffen, für die Prüfung des Problems
der Dienftverweigerung eine eigene Kommiffion einzufetzen.

3. Kriegsrüftung und Profit. Die amerikanifche Zeitfchrift „Nation" weift nach,
wie die Rüftungsinduftriellen der Vereinigten Staaten, befonders die der
Flugzeugfabrikation, auf fkandalöfe Weife die Produktion zurückhielten, weil ihnen nicht
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genug Profit garantiert wurde. Aehnliches gilt von der franzöfifchen und englifchen
Rüftungsinduftrie. Deren Leiter find aber felbftverftändlich überall große Patrioten.

Pfarrer Eduard Burri behandelt in den „Mitteilungen der Sozialen
Studienkommiffion" mit überlegener Sachkenntnis die „wirtfchaftlichen Urfachen des
Krieges".

VI. Sozialismus, In Schweden hat bei den Reichstagswahlen die
Sozialdemokratie ftark an Stimmen gewonnen. Sie befitzt nun, wenn ich nicht irre, im
Reichstag die abfolute Mehrheit.

In Auftralien hat die Arbeiterpartei bei den Parlarnentswahlen Fortfehritte
gemacht und beinahe die Mehrheit erreicht.

In Rußland ift ein „Kommiffar für ftaatliche Kontrolle" ernannt worden.
Der Berliner Arzt Raphael Friedeberg, ein charaktervoller Vertreter des

Anarchofyndikalismus, einer fehr fchönen Bewegung, ift in hohem Alter einfam
auf dem bekannten Monte Verità über Ascona geftorben.

VII. Kultur. Bei Montignac in der dafür fchon lange berühmten Dordogne
feien durch fpielende Kinder neue, ganz befonders großartige und auffehlußreiche
Höhlenbilder aus der vorgefchiehtlichen Zeit entdeckt worden, welche nicht nur
Tiere, vor allem den Bifon, fondern auch Menfchen, ihre Zeitgenoffen, darftellten.

Dergleichen ill nicht weniger wichtig als allerlei große politifche Ereigniffe.
Darum führen wir diefe Sache an.

VIII. Religion und Kirche, i. Proteftantismus. Bei Anlaß des am
8. September in England und den Vereinigten Staaten gemeinlam gefeierten
Bettages vernahm man, wie auch fonft, Aeußerungen über das Verhältnis zwifchen
Krieg und Chriftentum, die zu ihren Gunften gewaltig gegen die aus Deutfchland
bekannten abftechen. Der Erzbifchof von York hält eine Serie von Radioreden
über „Neuordnung und Hoffnung auf eine neue Welt". Kann man fich denken,
daß ein Präfident des Schweizerifchen evangelifchen Kirchenbundes das täte?

Die Jahresverfammlung des „Schweizerifchen reformierten Pfarrvereins", die
unlängft in Genf ftattfand, hat es unter dem Einfluß der „neuen Theologie" offenbar

für unter ihrer Würde gehalten, das Problem des Weltkrieges zu behandeln.
Einer der Reformierten erklärte: „Den Verkörperungen verfchiedener Kirchenideen
gilt es die eine Kirche Jefu Chrifti entgegenzuftellen." Dem ftelle ich die Thefe
gegenüber: „Es gibt wohl eine Gemeinde, aber nicht eine Kirche Jefu Chrifti." Ein
anderer Referent verflieg Sich zu der Behauptung: „Die Bibel ift das Buch der
Kirche." Ich erkläre meinerfeits: „Die Bibel ilt das Buch, das die Kirche richtet."

Es wird viel von einer Reform des Theologieftudiums geredet, aber ftark im
Sinne eines kirchlichen Trainings.

Die kirchliehen Bettagsmandate, wenn fie auch alle noch beffer find als das des

Bundesrates, offenbaren doch in ihrer Abftraktheit und Stereotypie die ganze
Unfruchtbarkeit, in welche Kirche und Theologie bei aller Betriebsamkeit und allem
gesteigerten Selbftbewußtfein verfallen find. Aufgefallen ift mir auch, daß keines
im Namen Gottes für den Kampf um die Freiheit eingetreten ill. Wohl aber redet
man von Befchränkung der Freiheit.

2. Katholizismus. Die „großdeutfehe" Bifchofskonferenz in Fulda foil einen
bisher nicht veröffentlichten Hirtenbrief befchloffen haben, der den Anfchluß an
den Nationalfozialismus empfehle.

Der Papft hat dem englifchen Königspaar zu feiner Rettung vor den deutfchen
Fliegerbomben Glückwünfche gefandt.

Der Vatikan befchäftige fidi mit dem Plane, über dem Heiligen Grabe in
Jerufalem einen Neubau zu errichten.

Die Meldung, daß der „Osservatore Romano" durch ein anderes Blatt erfetzt
werden Solle, wird dementiert.

Der Jefuitenorden feiert den 4J0. Erinnerungstag an feine Gründung.
3. Heidentum. Der japanifche Kultusminifter wolle die 50 buddhiftifchen und

fhintoiftifehen und die 25 chriftlichen Religionsgemeinfchatten zu einer „Einheit auf
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nationalem Boden", d. h. zu einer Staatsreligion etwa im Sinne des römifchen
Pantheons, zufammenfaffen.

Von naziehriftlieher Seite wird gegen einen Juden, der fich als „gottgläubig"
bezeichnet, erklärt: „Das Bekenntnis .gottgläubig' ift ein Ausdruck der arteigenen
Frömmigkeit des deutfchen Menfchen und artverwandten Blutes."

Zur fchweizerifchen Lage.
28. September 1940.

Die Berichtszeit wird ganz beherrfcht durch das, was man, auf eine freilich viel
wichtigere gefchichtliche Epifode eines anderen Landes (ich denke an den Dreyfuß-
Handel) anfpielend, die Affäre nennen könnte: die Sache mit Pilet-Golaz,
unferem Bundespräsidenten.

Es ift Schon eine recht bedeutfame Sache. Kaum hat Sich diefer Bundespräsident,
offenbar durch die ganze Konjunktur, beSonders den UmSchwung in Frankreich,

berautcht und wohl auch durch allerlei andere Umftände und Einflüffe
angetrieben, durch feine Radiorede vom 25. Juni dem etwas überrafchten Volk der
Tellenföhne quali als Landammann der Schweiz und auch als Duce vorgeftellt,
Autorität und Nachfolge in Anfpruch nehmend, ftürzt er in tiefem Fall von dieSem
felbftgemaditen Thron herunter. Solche Stühle fcheinen auf unferem Boden noch
keinen rechten Stand zu haben. Jedenfalls liegt es nahe, an gewiffe Sprichwörter
oder auch Bibelworte zu denken, die auf einen folchen Fall paffen.

Den fchweizerifchen Lefern ift der Vorgang bekannt. Der gleiche Bundespräfi-
dent, der gegen andere, fehr viel wichtigere und würdigere Petenten um eine
Audienz fehr fpröde und abweifend fei, gewährt eine folche ausgerechnet zwei
Vertretern der „nationalen", das heißt: nationalfozialiftifchen Bewegung der Schweiz,
und zwar ihres extremen, völlig in den Nazismus übergehenden Flügels, gegen den
eine Unterfuchung wegen landesfeindlichen, ja landesverräterifdien Umtrieben
fchwebt, und, dazu einem Jakob Schaffner, gegen den keine Unterfuchung mehr
nötig ift. Diefe geben fofort ein Communique heraus, deffen Inhalt in Deutfchland
früher bekannt wird als in der Schweiz und worin fie erklären, die Ausfprache fei
ein wichtiger Schritt „zur Befriedung der Schweiz" gewefen.

Darüber entfteht fofort ein Aufhorchen, ungleich größer noch als vor der
Radiorede vom 25. Juni, und eine noch fehr viel größere Aufregung. „Wie — der
Bundespräfident verhandelt mit diefen Leuten, den erklärten Todfeinden unferer
fchweizerifchen Demokratie?" „Befriedung der Schweiz? Was foil "das heißen? Etwa
eine Anerkennung diefer Leute, die einer Kapitulation vor Hitler und einem kalten
Anfchluß an fein Reich verzweifelt nahe käme?" „Wie — follte Pilet-Golaz diefem
Communique zugeftimmt haben?" Die drei behaupten es, befonders Jakob Schaffner,

Pilet-Golaz leugnet es und Jakob Schaffner verbeffert feine Ausfage. „Und
was fagt denn der Bundesrat dazu? Hat er davon gewußt? Hat er der Erteilung
der Audienz zugeftimmt?" Die Antworten gehen durcheinander. Zuerft heißt es:
„Der Bundesrat hat nichts davon gewußt und ift erft nachher informiert worden."
Dann: „Der ganze Bundesrat hat vorher davon gewußt und zugeftimmt." Endlieh:
„Etter und Celio [alfo die beiden katholifchen Kollegen] find vorher begrüßt
worden." Dabei Scheint es zu bleiben. Und fchließlich wird ziemlich offen gemunkelt,
einige „bedeutende Perfönlichkeiten", die nicht gerade als hitlerfeindlicn bekannt
find, hätten die Audienz vermittelt und dazu geraten. Es liegt für uns andere,
die wir nicht direkt über diefe Vorgänge orientiert find, noch ein leichter Schleier
darauf.

Das hindert uns aber nicht an einem ganz beftimmten Urteil darüber. Welches
ill denn die Bedeutung diefes Vorganges?

Ich antworte: Sie wäre nicht groß, wenn man ihn ifoliert betrachten könnte.
Dann wäre die Affäre einfach der Hereinfall eines Bundesrates auf ein nicht dem
Nutzen der Schweiz dienendes Manöver. Der Kredit des betreffenden Bundesrates
würde dadurch freilieh nicht gerade vermehrt, und das wäre bei dem Verwalter
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unferer auswärtigen Angelegenheiten in der heutigen Lage der Schweiz, die zu ihrer
Bewältigung andere Männer forderte, fchon recht bedenklich. Aber eine folche
Auffaffung würde nach meiner fehr fetten Ueberzeugung der Bedeutung diefer.Sache
von ferne nicht gerecht. Sie erhält diefe erft durch den ganzen Zufammenhang.
Man muß vor allem bedenken, daß der Bundesrat, der diefe Befprechung vornahm,
der gleiche war, der die AnSprache vom 25. Juni gehalten und der unmittelbar nach
jener Unterredung vor dem Comptoir Suisse in Lautanne wieder die Grundzüge
feiner „autoritären Demokratie" entwickelt hatte. Man muß dazu die Tendenzen
und Programme Etters und Celios nehmen und etwas davon wiffen, was in der
geiftigen und politifchen Welt vorgeht. Dann erft hat man den Sehlüffel zur
Erklärung der Affäre in der Hand: Die Unterredung von Pilet-Golaz mit den drei
neuartigen Eidgenoffen war eine Aeußerung des katholifchen und proteftantifch-
reaktionären Vorftoßes auf die „autoritäre Demokratie" hin.

Das ift das Eine. Das Andere aber ift, daß die Aktion mißglückt und damit der
ganze Vorftoß, deffen Aeußerung fie war, vorläufig vereitelt ift. Diefer Vorftoß
hätte in aller Stille vor fich gehen tollen, ganz nach und nach, auf eine fozufagen
felbftverftändliche Weife, fo, daß man es fall nicht gemerkt hätte. Dafür beftand
viel Auslieht. Und nun ill die Sache verpatzt. Es ift der Bedeutung, wenn auch
nicht der Form nach, faft etwas gefchehen, wie jenes Reden zum Ofen, von dem
aus vergangenen Tagen unfere Gefchichte berichtet und wodurch verhängnisvolle
Pläne noch rechtzeitig vereitelt worden find.

Das ift in meinen Augen die nicht kleine Bedeutung diefes Vorganges. Erft fo
betrachtet, wird er wichtig. Und es ift wieder Anlaß zu großer Dankbarkeit.

Aber zu Ende ift damit diefer ganze Kampf noch nicht. — Verfolgen wir den
Ablauf der Affäre weiter.

Groß, erftaunlich groß, ganz unerwartet groß ift nicht nur die Aufregung über
das Gefchehene, fondern auch die. Empörung darüber. Laut und faft einftimmig
ertönt der Ruf nach Aufklärung, und in denfelben milcht fidi der nach der foforti-
gen Demiffion eines Bundesrates und Vertreters des Auswärtigen, der die Schweiz
derartig kompromittiere. Es trifft fich, daß bald die Bundesverfammlung zufammen-
tritt. Sie fordert von Pilet-Golaz und vom ganzen Bundesrate Rechenfehaft. Diefe
find in großer Verlegenheit. Man verfteht nun jene fibyllinifehe Aeußerung der
Rede vom 25. Juni, daß er [der Landammann und Führer] Dinge werde tun muffen,
für die er die Gründe nicht werde angeben können. Eine erfte Aushilfe ift die
Erklärung von Pilet-Golaz, jenes Communique tei ohne fein Wiffen und Einverftänd-
nis erfolgt. Inzwifchen beraten die Parteien der Bundesverfammlung über die Lage.
Das Verlangen nach der fofortigen Demiffion von Pilet-Golaz fcheint fich auch bei
den Bürgerlichen ftark geäußert zu haben. Dem wurde offenbar, wie es in folchen
Fällen ja fchon lange üblich ift, die außenpolitische Gefahr eines folchen Verlangens
entgegengehalten. Schließlich kam es zu bürgerlichen Erklärungen, die jenes
Verlangen nicht enthielten, aber ein für die bei uns übliche Devotion gegen Magistrate
doch recht entfchiedenes Abrücken von der Aktion Pilet-Golaz. Die fozialdemokratifche

Fraktion wählte trotz den Bemühungen von Grimm und Klöti, daß man
Sich den bürgerlichen Erklärungen anSchließe, eine Schärfere Faffung, die freilich
die Demiffion auch nicht ausdrücklieh verlangte. Das tat bloß die Fraktion der
„Unabhängigen". Die Jungbauern enthielten Sich der Stellungnahme. (Wovon nachher.)

Alle diefe Erklärungen enthielten ein entfchiedenes Bekenntnis zur Demokratie

und Unabhängigkeit und natürlich auch zur Neutralität der Schweiz. Der
Bundesrat feinerfeits gab ebenfalls eine folche Erklärung ab, aber freilich in einer
Form, von der fofort weiter die Rede fein foli. Eine Diskuffion fand — traurigerweife,

man denke an England! — nicht ftatt.1)

x) Eine wenig erbauliehe Epifode diefer ganzen Angelegenheit bildet die Affäre
Duttweiler. Diefer hatte in einer Zufchrift an die Fraktionen im Namen der Seinigen
Dinge bekannt gegeben, die er in der VollmachtenkommifSion erfahren hatte, und
wurde infolge davon aus diefer ausgefchloffen, weil diefes Vorgehen einen Bruch
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Damit war die Affäre „erledigt".
Ift Sie erledigt?
Einmal: So viel ich fehe, hat man landauf, landab an diefer Art von „Erledigung"

keine Freude gehabt. Die fofortige Demiffion diefes Bundesrates und
Vertreters des Auswärtigen wäre nach jedem gefunden, geraden Urteil das einzig Richtige

gewefen. Auch außenpolitifch; denn es hätte Achtung bewirkt. Was aber ift die
Wirkung des jetzigen Vorgehens? Ein tiefes Mißtrauen, das fchlimme Folgen haben
muß. Ein Gramm Tapferkeit ift auch in der Politik mehr wert als eine Wagenladung

ängftlieher Klugheit.
Sodann: Was foil man dazu fagen, daß wir in einer folchen Zeit einen folchen

Bundesrat und dazu einen folchen Vertreter des Auswärtigen haben? Ift ein folcher
Zuftand „tragbar"? Das Schweizervolk ift allerdings in folchen Dingen fehr
vergeßlich und feinen Magiftraten gegenüber von einer Geduld, um welche diefe Sogar
von den Diktatoren beneidet werden könnten. Man führt gegen beftimmte
Menfchen, die vermeintlich oder wirklich diefes oder jenes Mißfällige getan haben, mit
nie erkaltendem Zorne uralte Rechnungsbücher weiter, aber hohe Magiftraten, die
gegen unfer Land das Schlimmfte vertehuldet haben, brauchen nur etwa wieder ein
gefcheites Wort zu fagen und ein freundliches Geficht zu machen und alles ift
vergeben.

Das wäre weniger fchlimm, wenn jener Zufammenhang nicht beftünde. Auf
ihn muffen wir zurückkommen. Es zeigt fich bei diefem Anlaß die ganze Geift-
lofigkeit und Unwiffenheit, worin unfere Berufspolitik geraten ift. Um jenen
Zufammenhang zu verftehen, müßten unfere Politiker etwas Genaueres von der Enzyklika

Quadragesimo anno wiffen, überhaupt etwas Genaueres von der ganzen
katholifchen Politik, etwas Genaueres von der Korporationenbewegung, müßten fie
die Tendenz der Zeitbewegung nicht bloß aus Artikeln ihrer auch feiten beffer
orientierten Zeitung kennen, müßten fie wohl auch beffere Demokraten und Schweizer
fein und darum ein offeneres Auge haben für die wefentlichen Gefahren, die heute
die Schweiz und ihre Demokratie nicht nur von Außen, fondern auch von Innen
her bedrohen.

Nehmen wir unter diefem Gefichtspunkt den Faden der Entwicklung wieder
auf und legen wir den Finger fofort auf einen Hauptpunkt, den man über der
Affäre völlig überlehen hat und der doch meines Erachtens wichtiger ift als die
Affäre an fich, außerhalb diefes Zufammenhanges ift. Gleichzeitig mit ihrem Ablauf
hat Bundesrat Etter im Schöße der Vollmachtenkommiffion fein „Programm"
entwickelt, das er mehr oder weniger deutlich auch als das des Bundesrates ausgab.
Es ift durchaus das Programm der „autoritären Demokratie", nur etwas nüchterner
und klarer, in reiferer, verarbeiteterer Form entwickelt, als in den Reden von Pilet-
Golaz. Da ift der „Ständeftaat". Da ift die Lotung von der Wiederaufrichtung der
Familie. Da ill die Aufhebung oder doch Mattfetzung des Parlamentes. Diefe wird
zunächft noch etwas verhüllt. Man redet von einer Zufammenarbeit der Parteien,
die ihre Abfchaffung vorbereitete, von einem „Kronrat", d. h. einer Vertretung
der kantonalen Regierungshäupter, durch welche fich der „autoritär" gewordene
Bundesrat mit dem „Volke" verftändigte. Dazu käme noch ein „Preffeamt", über
deffen Sinn man fich doch im klaren fein muß, wenn man Sieh nicht abfiehtlieh
betrügen will.1) Kurz: es find in diefem „Programm" des Bundesrates alle Haupt-
ftücke des Inventars jener „autoritären Demokratie" enthalten, die auf einen etwas
gemäßigten Fafchismus im Sinne des neukatholifehen Programms hinausläuft. Etter
ftellt in Auslieht, daß es der Gegenftand einer Verfäffungsrevifion fein werde. Auf
diefe arbeitet man hin.

des Verfpredhens der Geheimhaltung folcher Dinge bedeute. Ich erlaube mir aus
Mangel an genauer Information kein Urteil über diefe Angelegenheit, aber daß
diefe Geheimniskrämerei fchlimmere Folgen hat als jede Indiskretion, liegt für
jeden, der noch zu denken wagt, klar zutage.

x) Diefes Amt fcheint nun befehloffene Sache zu fein. Davon ein andermal, io. X.
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Und nun beachte man, was man offenbar ganz überfehen hat: daß die
Erklärung des Bundesrates diefes Programm durchaus nicht preisgibt. Sie ift, ficher
mit Abficht, fo gehalten, daß es darin Raum hat. Man überlege unter diefem
Gefichtspunkt befonders folgende Stelle:

„Ordnung, Difziplin, Einigkeit und Solidarität im Innern, im Rahmen unferer
Jahrhunderte alten Einrichtungen, deren bewährte Grundfätze die Grundlage unferer

demokratifchen und föderaliflifchen Organifation bleiben."
Das ift eine durchaus zweideutige — für Kenner allerdings eindeutige •—

Formulierung. „Ordnung und Difziplin" find „autoritäre" Lofungen und zu den
„Jahrhunderte alten Einrichtungen" gehören weder Bundesverfammlung noch freie Preffe
und politifche Organifation.

Das „Programm" ill nicht aufgegeben; es ift nur ein wenig aufgefchoben, ein
wenig weiter hinten in die Schublade gerückt. Es wird dafür eine etwas günftigere
Atmofphäre als die durch Pilet-Golaz verderbte abgewartet.

Das ift nach meinem ficheren Urteil die Sachlage.
Ich bemerke dazu grundfätzlich zweierlei.
Einmal: Meine Freunde wiffen, daß ich diefes Programm an fich nicht für ein

Verbrechen halte; daß ich es nicht einmal in Baufeh und Bogen verwerfe; daß ich
namentlich bereit bin, über fein ideologifches Hauptftück, die Korporationsidee,
ruhig zu diskutieren, und daß, um dies noch einmal zu verfichern, jede Ani-
mofität gegen den Katholizismus als folchen mir nach wie vor ferne liegt, ich
vielmehr von Herzen bereit bin, Nikolaus von der Flüe •— um fymbolifch zu reden —
fein Recht auf die Mitbeftimmung des fchweizerifchen Lebens zuzugeftehen. Aber
diefes Programm foil offen hervortreten, damit man es befprechen kann.

Ich fürchte jedoch — und das ift das Zweite — daß es nicht bei einem folchen
demokratifch diskutierten Programm fein Bewenden habe, fondern daß das
„Programm" nur die ideologifche Maskierung für ein gewaltfames Vorgehen gegen die

ganze diefer Tendenz entgegenftehende Welt der Demokratie, des Liberalismus (im
weiteren Sinne) und des Sozialismus, der fogenannten Ideen von 1789 fei, mit dem
Ziele ihrer, unter Umftänden gewalttamen Unterdrückung, der Aufhebung ihrer
Organifationen, ihrer Preffe, ihrer ganzen Tätigkeit und freien Bewegung. Und
wenn auch ein Teil feiner heutigen Vertreter diefe Abficht nicht hegen follte, fo
fürchte ich doch, daß es in der heutigen Lage von felbft das Werkzeug zu einer
folchen werde. Die Spuren Oefterreichs fchrecken!

Und nun bedenke man die andern Symptome diefer Entwicklung, wie fie in
der Berichtszeit hervorgetreten find.

Da ift einmal die wachfende Zuftimmung zum Fafchismus und Nazismus.
Bundesrat Celio verherrlicht jenen in einer in Lugano gehaltenen Rede und rät uns
diefes Verhalten als „Realismus" an. Ein Teil unferer Preffe folgt ihm darin oder
ift ihm darin vorangegangen. (Man lefe bloß gewiffe Artikel der „Neuen Zürcher
Zeitung"!) Der Umftand, daß man glaubt, Muffolini gegenwärtig für allerlei dankbar

fein zu muffen, begünftigt diefe Haltung. Aber warum follte man denn ein
Syftem, das anderwärts fo herrliche Früchte zeitigt, nicht auch bei uns brauchen
können? -— Alle Sehranken der nationalfozialiftifchen Propaganda werden
aufgehoben. Der „Völkifche Beobachter" darf wieder kommen, ohne daß der durch
Deutfchland auf die Schweizer Zeitungen gelegte Bann aufgehoben oder auch

nur gelockert würde.
Ganz befonders bedenklich ill in diefer Beziehung das, was mit der Bewegung

der Jungbauern, oder beffer, mit ihrem „Duce", Doktor Hans Müller, vorgeht. Daß
die Jungbauern zu der Affäre Pilet-Golaz als Einzige nicht Stellung genommen
haben, ift fchon erwähnt worden. Es war auffallend genug. Aber ihr Organ, „Der
Jungbauer", hat Pilet-Golaz fogar mehr oder weniger verteidigt. Es zeigt immer
mehr naziftifche Tendenzen. Aus ihnen heraus fordert es das Verbot der
Freimaurerei wie den Austritt der Schweiz aus dem Völkerbund und beteiligt es fich
an der Hetze gegen England. Was geht hier vor? Wird die Bewegung dem „Führer"

auf diefem Wege folgen? Es ift ein Weg zum Abgrund und Ruin und es wäre
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nicht nur ein Verhängnis für diefe fo verheißungsvolle Sache, die unfere ganze
Sympathie hat, fondern auch für die Schweiz felbft, wenn fie fich nicht rafch von
einer folchen Führung losfagte. Was diefe ihrerfeits für Motive haben, mögen
folche beurteilen, die über fie genauer orientiert find.

Aber nicht minder bedenklich ift es, wenn ein Mann wie der Bundesrichter
Hans Huber, ein einftiger hervorragender Führer der Jungliberalen und ohne
Zweifel ein bedeutender Menfch, in einem in der „Schweizerifchen Hochfchulzei-
tung" erfchienenen Auffatz über: „Die neue Ordnung in der Schweiz" zu der
Forderung einer derartigen neuen Geltung des Staates kommt, daß das Recht des

Individuums, wie es die feitherige Demokratie, auch die fozialiftifche, vertreten
hat, fich weitgehend darin auflöfen würde. Huber formuliert dies in der „Neuen
Zürcher Zeitung" fo, daß der „Rechtsftaat" dem „Exekutivftaat" weichen muffe,
der „nicht mehr als Feind des Individuums daftehe, fondern als die Verkörperung
der nationalen Gemeinfchaft". Was Huber damit vertritt, ift doch einfach ein etwas
verklärter Fafchismus. Dazu ftimmt feine Beurteilung der „Ideen von 1789" und
des „neunzehnten Jahrhunderts". Gewiß muß ein falfcher Individualismus durch
eine neue Bindung bekämpft und auf diefem Wege eine neue Freiheit gewonnen
werden, aber das Recht und die Würde der individuell geftalteten Perfönlichkeit
bleibt der rocher de bronce auch alles Sozialismus und aller Demokratie, wie alles
Menfchentums überhaupt, und wer davon ein Körnchen abgibt, ift heute auf dem
Wege zur Gleichfchaltung. Sollte Herr Huber in feinem neuen Amte noch nicht
Zeit gefunden haben, lieh gründlicher mit Vinet zu befchäftigen, deffen Statue ja
nahe beim Palali des Bundesgerichtes fteht? Oder muffen wir klagen: „Wo folches
am grünen Holze gefchieht, was foil am dürren werden?"

Daß der Bundesrat feine patriarehalifch-autoritären Anfprüche nicht aufgegeben
hat, beweift auch Sein plötzliches Heraustreten mit einem Bettagsmandat. Solche
zu erlaffen war bisher Sache der kantonalen Regierungen oder Kirchenräte, und
es ift kein Grund vorhanden, diefen Brauch aufzugeben. Man könnte freilich in
außerordentlichen Lagen dem Bundesrate eine folche Anfprache zugeftehen, aber
gerade jetzt, im Zufammenhang mit der „Affäre" und dem „Programm"? Und da
doch offenkundig ift, daß der Bundesrat nichts auszufprechen hatte. Denn fein
Mandat ift noch viel nichtsfagender als die große Mehrzahl der kantonalen. Die
Sätze aber, auf die es den Akzent fetzt: „Gott wacht mit uns", „Gott wacht mit
unferer Armee" muffen, wie fchon anderwärts bemerkt ift, jedem wirklich religiös
(im beften Sinne) empfindenden Menfchen ein fchwerer Anftoß fein. Wir
wünfchen zum Heile unferes Volkes von folcher Bundeshausreligion verfchont zu
werden.1)

Das allerfchlimmfte Symptom diefer ganzen Entwicklung ift ohne Zweifel der
Antifemitismus, der ebenfalls zunimmt. Allerdings ift ein arges Organ desfelben:
„L'Homme du Peuple" vorläufig verboten worden.

Aber auch die Militarifierung unferes Volkes (die mit Militär nicht identitch
ift) weift in die gleiche Richtung der Entwicklung. Sie treibt da und dort feltfame
Blüten. In der „Neuen Schweizerifchen Rundfchau", diefem Organ unferer intellektuellen

Bourgeoifie, fchreibt Fritz Ernft: „Was wir unverzüglich werden muffen
und auch können, ift nicht ein Volk von Kriegern, fondern von Soldaten", und der
bekannte Oberft Däniker redet vom „totalen Soldaten", zu dem der Schweizer
werden foli. Der Kampf für den militärifchen Vorunterricht wie die neue
Akzentuierung der pädagogifchen Rekrutenprüfungen hat zum Hintergrund und vielen
vielleicht nicht bewußtem Ziel die Einordnung alles Lebens in das Schema des
totalen reaktionären Staates.

Das ill die Entwicklung, die uns droht und die mit der Affäre Pilet-Golaz
nicht erledigt ift.

x) Aus einer ähnlichen Tendenz wie diefe plötzliche Aneignung des
Bettagsmandates entfpringt das Beftreben, das Radio in den Händen der „Autoritären" zu
monopolisieren.
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Wir wollen diefen Gefichtspunkt nicht aus dem Auge laffen, wenn wir nun
noch einen rafchen Blick auf einige andere Afpekte der Gefamtentwicklung werfen,
wie fie in der Berichtszeit befonders hervorgetreten find.

Die Entwicklung verläuft da und dort in der entgegengefetzten Richtung. An
der Verfammlung des Vereins der Schweizer Preffe, die kürzlich in Bern
ftattgefunden hat, ift in Gegenwart des oberften Preffeftabes das Recht der freien Preffe
allgemein recht energifch betont worden. Es muß auch beftätigt werden, daß das
Verhalten des Preffeftabes, foweit diefer von (ich aus handelt, Sieh wefentlich
geändert hat.1)

Auch die Zufammenarbeit der Parteien fcheint über das Stadium der Redensarten

doch einen Schritt hinauszukommen. In Zürich hat auf dem gleichen Münfter-
platz, der feinerzeit die Militärattacke auf das Volk gefehen hat, eine
„Landsgemeinde des Zürcher Volkes" ftattgefunden, zu welcher faft alle Parteien eingeladen

hatten und welche unter der Löfung: „Arbeit den Jungen, Hilfe den Alten"
über Arbeitsbefchaffung, Altersversicherung und Wahrung der Demokratie verhandelte.

Daß diefe Bewegung noch tiefer pflügen muß, um zu genügen und echte
„Volksgemeinfchaft" zu begründen, bleibt freilich mein Vorbehalt.

Auch die wirtfchaftliche Bewegung wird unter dem Druck der Not lebhafter
und verheißungsvoller. Es werden — befonders durch die Freiwirtichafter —
Herabfetzung des Zinsfußes und Maßregeln gegen die Kapitalhamfterung und Kapitalflucht

gefordert. Der Kanton Zürich will von Sieh aus eine Altersverficherung
einführen. Ein fozialiftifcher Antrag im Nationalrat fordert fchärfere Befteuerung
der Kriegsgewinne. Die antikapitaliftifehe Stimmung ill ohne Zweifel in ratchem
Steigen, und zwar mehr oder weniger in fall allen Kreifen. Lohnerhöhungen werden,

mit Recht, infolge der Erhöhung der Preife, immer allgemeiner gefordert.
Scharfe Regulierung der Produktion, befonders der Landwirtfchaft und des Kon-
fums, werden notwendig.

Allerdings wächft auch die Not. Der Winter naht. Faft mehr noch als der
Hunger droht die Kälte. Die Hotelpaläfte bilden einen kataftrophalen Anblick.
Hier wird nur eine völlig neue Geftaltung der „Fremdeninduflrie", d. h. ihre
Erfetzung durch ein neues Erholungs- und Ferienwefen helfen können.

Furchtbar find auch die Abgründe der fittlichen Verwilderung, wie fie wieder
durch eine Reihe von bekannten Gerichtsverhandlungen gezeigt worden find.
Dagegen hilft nicht die bloße fittliche Entrüftung, fo berechtigt fie ift, fondern nur eine
tiefgehende foziale und feelifche Regeneration.

Alles Uebel zeigt auch eine gute Seite. Daß man wieder auf unferen Straßen
gehen kann, ohne von der neuen Autokratie verdrängt zu werden, ift vielen ein
unverhofftes Gefchenk. Aber wie — wenn nun das Holzgas mithülfe, unfere
Wälder zu zerftören? Schon jetzt fieht man darin deutlich genug den Tatzengriff
des Krieges. Und die praktifch gewiß berechtigte Löfung: „Kein Quadratmeter
nutzbaren Landes darf unbenutzt bleiben", eröffnet auch nicht Ausficht auf Ver-
fchönerung des Landfchaftsbildes. Der Schweiz, wie der Welt überhaupt, hilft
zuletzt nur die Wiedergeburt aus Gott zum Menfchen und zur erlöften Natur.

1) Sehr gerne teile ich auch mit, daß der oberfte Preffeftab auf eine bloße
Anfrage hin, wie es fich mit diefer Sache verhalte, die im Auftrage des Preffeftabes 6

gefehehene Konfiskation des Flugblattes der Gruppe „Neue Demokratie", welche
das Platzkommando Bafel vorgenommen hatte, fofort aufgehoben hat. Das ift ein
neuer Stil, den wir natürlich freudig begrüßen. Für die Denkweife des Preffeftabes 6
aber ift die Begründung der Konfiskation bezeichnend: „Das Flugblatt fei geeignet,
die Gefehloffenheit des Schweizervolkes in feinem Willen zur Verteidigung des
Landes zu ftören [dabei ift fein ausgefproehener Zweck, diefen Willen zu ftärken!]
und das Einvernehmen aller Volksteile und die korrekten Beziehungen unferes
Landes zu anderen Staaten zu ftören." Auf die „korrekten", d. h. fich anpaffenden
Beziehungen zu den Diktaturen legt es freilich weniger Wert. (Der „Aufruf"
ftammt übrigens nicht von mir.)

512



Ein Pionier.

Paul Geheeb, der weltbekannte Leiter der einftigen „Odenwaldschule" und
einer der pädagogifchen Bahnbrecher unferer Tage, ift im Exil fiebzigjährig geworden.

Das Pathos feines Wirkens ift, wie bei Peftalozzi, der Menfch, der in Freiheit
und freier Gemeinfchaft zu einem folchen wird. Das Pindarwort „Werde, der du
bill" ift feine Lotung. Es war felbftverftändlich, daß ein Mann mit folchen Zielen
im Dritten Reiche keine Stätte mehr hatte. Nach einer kraffen Erfahrung mit
waadtländifcher Reaktion hat er doch im Waadtland und nun in Freiburg für feine
„Schule der Menfchheit" eine neue Heimat gefunden. In unverminderter eigener
Menfchlichkeit und ungebrochener Kraft des weiten und warmen Herzens dient er
dem Ideal einer neuen Menfchheit, die in Liebe und Recht, Freiheit und Frieden
zu fich felbft gekommen ift. Möge er von dort aus wieder die Sonne der Menfchlichkeit

über ein befreites Deutfchland aufgehen fehen!

Sammlung der Religiös-fozialen Vereinigung für die Interniertenlager in Frankreich.

Bis zum 30. September find die unten aufgeführten Beträge eingegangen. Wir
danken von Herzen für die rafche und große Hilfsbereitfehaft und werden nach
Abfchluß der Sammlung über die Verwendung des Geldes Bericht erftatten.

D. G. in H. Fr. 20.—, L. N. in H. 10.—, S. W. in Z. 3.—, C. H. in Rh. j.
L. B. in Z. 7.—, E. St. in Z. 10.—, H. R. in R. 20.—, A. B. in B. 20.—, Dr. L. L
100.—, O. L., A., 20.—, H. K. in B. 50.—. A. St. in W. 50.—, E. B. in Z. 2.-

N. v. V., Z., 50.—, S. Z. in Z. 10.—, A. B. in Z. 10.—, E. V. in A. 25.—, E. L. in
B. 10.—, H. F. in B. $.—, E. H. in K. 20—, B. W. in Z. 20.—, A. U. in M. 10.—.
M. F. in Z. 2.—, R. E. in D. 10.—, B. O. in Z. 20.—, A. B. in R. io.—, A. B. in
Z. 5.—, F.-A., Z., 3.—, F. Seh. in St. G. 3.—, M. Seh. in T. 10.—, O. G. in R. 6.—.
M. in U. 5.—, J. F. in B. 5.—, G. G. in B. 10.—, L. H. in R. 5.—, H. K. in Seh

5.—, J. S. in Seh. 5.—, H.-K. in B. 3.—, J. F. in M. 10.—, L. L. in B. 5.—, E. A
in B. 5.—, M. M. in L. 20.-—, F. St. in B. 25.—, H. G. in Z. 5.—, E. G. in V. 50.
M. Seh. in F. 50.—, K. v. G. in W. 10.—, H. St. in Z. 5.—, L. B. in L. 10.
A. B. in B.-G. 7.—, J. Seh. in K. 3.—, E. B. in Z. 10.—, C. W. in Sp. 5.—, P. M
in A. 3.—, H. in B. 10.—, F. St. in St. G. 5.—, K. G., St. G. 4.—, H. v. R. in H
5.—, B. B. in W. 3.—, O. v. A., W., 10.—, F. L. in Seh. 10.—, E. J. in Z. 10.—.
R. G. in Z. 5.—, J. H. in Z. 10.—, G. Seh. in St. G. 10.—, P. K. in Z. 5.—, J. B

in Ch. 2.—, H. Z. in N. 10.—, B. W. in Z. 20.—, F. S. in B. 2.—, W. F. in M
20.—, E. M. in Z. 5—, E. O. in Z. io.—, E. A. in Z. 20.—, Dr. M. in B. 50 —

H. St. in Z. 50.—, Fr. in Z. 100.—, eine kl. Gruppe v. Frauen in Z. 4.—, J. Seh. in
Z 5.—, E. P. in Z. 1.30, L. T. in Z. 3.—, A. R. in K. 2.60, R. Sch. in B. 3.—.
P. K. in Sch. 3.—, E. F. in T. 5.—, Ch. D. in R. 5.—, M. B. in D. io.—, G. B. in Z

io.—, F M. in Z. io.—, H. V. in G. io.—, H. K. in Z. io.—, H. S. in B. io.—.
M. H. in R. io.—, E. M. in U. 5.—, Schule W. 15.—, C. H. in Rh. 5.—, C. H. in R

5—, G. M. in W. io.—, E. T. in H. 4.—, K. M. in Z. io.—, M. L. in Z. 5.—,
L. K. in Z. io.—, A. B. in B. io.—, H. St. in D. 50.—, A. Z. in H. 50.-, A. K
in B. 100.—, B. in W. ç.—, J. Th. in I. 2.—, H. Sch. in Z. 5.—, P. A. in Z. 4.—,
J. in Z 5.—, G. R. in R. $.—, E. W. in O.-W. io.—, P. W. in A. $0.—, R. S. in
O. io.—, Gr. in R. 3.—, L. G. in B. 3.—, K. M. in Th. io.—, H. W. in W. 40.—,
J. Seh. in R. 3.—, E. E. in B. 5.—, G. M. in Z. 3.—, Pfr. H. in Z. io.—, E. K. in
A 2.—, J. H. in Z 5.—, A. u. M. N. in Sch. 1 $.—, A. K. in St. M. 20.—, L. W. in
Z. 5.—, E. H. u. A. S. in Zeh. 15.—, H. M. in Z. 3.—, O. H. in W. 60.—, R. St. in
St. G. 50.—, J. R. Seh. in Z. 50.—, Br. in G. 2.—, Gebr. R. in E. 12.—, Fr. Fr. in
Z. 10.—, M. u. E. K. in H. 20.—, M. Ae. in Z. 5.—, Pfr. D. in O. 20.—, M. F. in
Z. 5.—, T. Sp. in Z. 20.—, Hausgemeinde N. in R. 20.—, L. St. in B. 2.—, W. v.
Sch. in B. 5.—, K. E. in B. 2.—, M. L. in M. 5.—, E. F. in Seh. 10.—, I. M.-B. in
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Dann ift die letzte Probe der Schweiz da. „Dann wird fich zeigen, ob der Faden
und die Farbe gut find an unferem Fahnentuch" (Gottfried Keller). Wir tun wohl
gut, uns auf diefe Probe gefaßt zu machen.

Zum Kampf gegen den militärifchen Vorunterricht,

Aus unferen Kreifen find zwei Flu g b lätter hervorgegangen, welche zur
Bekämpfung der Vorlage vom i. Dezember dienen: ein etwas ausführlicheres, von
allgemeinerer Art, und ein kürzeres fpeziell für die Arbeiterfchaft. Es wäre um fo
wichtiger, diefen FiugbSättern eine möglichft weite Verbreitung zu verSchaffen, als
ja die Preffe für uns faft ganz gefperrt ift — um vom Radio zu fchweigen — und
der ganze Staats- und Parteienapparat gegen uns arbeitet. Wir fordern darum
unfere Freunde auf, fich der Sache anzunehmen, fo gut fie nur können. Die beiden
Flugblätter, und noch andere, können bei der Pazififtifchen Bücherftube in Zürich
(Gartenhofftraße 7) gratis bezogen werden.

Es ift ein wichtiger Kampf, aller Mühe wert.

Berichtigungen.

Berichtigungen. Im Oktoberhefl find befonders folgende Fehler zu berichtigen:

S. 478, Zeile 26 von oben, muß es heißen: „bedeuten" (ftatt „andeuten");
S. 482, Zeile 13 von unten, „im Namen der Bibel" (ftatt „im Rahmen"); S. 499,
Zeile 10 und 11 von oben, „Chazeron") (ftatt „Chezeron") und „Maffilia" ftatt
„Manilla"); S. 504, Zeile 1 von oben, ift der Satz: „Vielleicht unter Mitwirkung
Rußlands" in Komma zu fetzen; S. 506, Zeile 25 von unten, muß es felbftverftändlich

„Referenten" heißen (ftatt „Reformierten"); S. 513 endlich, Zeile 2 von
unten, ift der Satz ausgefallen: „nicht höher ehren, als wenn wir erklären, daß wir
der Schweiz nichts Befferes."

Hill lllll lllll lllll IH lllll III II llll III llll III llll III III III III III lllll III III III IUI II III II III Ill II III II lllll III III HUH HI III III I III IIIIII III IIII III IIIIIII III 111 IIIIII11IIIIII

o Von Büchern
iiiii 1111111111 u immillili mi 111 mi il illumini! ml 11 iiiiiii m minim m mi uni lu m mi ill m m mi it mil I

Marjchall Chiang Kai-Shek: „Chinas KampS". Reden aus Frieden und Krieg. Her¬
ausgegeben von Dr. Konrad Frantz. Vita Nova Verlag, Luzern 1940.
Diele Schrift, die im wefentlichen aus Bruchftücken und Reden Chiang Kai-

Sheks befleht, führt aufs Lebendigfte in das gewaltige Ringen Zwilchen der alten,
aber nun verjüngten Kulturmacht, die China darftellt, und dem neuen japanifchen
Imperialismus hinein. Daß fie damit fehr aktuell ift, braucht nicht befonders
gezeigt zu werden. L. R.

Redaktionelle Bemerkungen.

Der Redaktor freut fich, daß diesmal, als Gegengewicht zu der einleitigen
Ausfüllung des letzten Heftes durch ihn allein, andere zu Worte kommen und
möchte die Beiträge von Götz und Hürlimann der Aufmerkfamkeit empfehlen,
die fie verdienen.

Der Vortrag über die Bibel durfte für einmal unterbrochen werden, weil der
zweite Teil neu einfetzt. Das nächfte Heft toll die Fortfetzung bringen.
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